
 

Die drei Entroicklungsphafen des deutfehen Städtebaus

(4911)

Die Grundriffe der modernen Städte unterfcheiden fich von den

mittelalterlichen dadurch, daß die Anlage der Pläge und die Anlage

und Führung der Straßen aus dem Bedürfnis des heutigen ftädtifchen

Lebens nicht in allen Punkten verftändfich find. Will man die Wege

verftchen, die dazu geführt haben, Plabanlagen zu fchaffen, wie den

verkehrshindernden und Tebensgefährlichen Potsdamer Plaß in Ber:

Yin, oder AUfergeftaltungen, wie den Jungfernftieg in Hamburg, fo

bleibt Fein anderes Mittel, als eine Beobachtung der gefchichtlichen

Entwicklung der Stadtpläne im heutigen Europa.

Auf deutfchem Boden gehen die heutigen Städte — e8 fei denn,

daß fie an Römerftädte anknüpfen — nicht weiter als ing Mittel:

alter zurüc, Die Mehrzahl der deutfchen Städte flammt in ihrem

Kern aus dem zwölften, dreizgehnten oder vierzehnten Jahrhundert.

Wir Eennen den Weg der Zufammenhänge noch nicht genau genug,

aber fo viel fteht heute fchon feft, daß der im Zeitalter der deutschen

Städtegründungen überall zu Grunde gelegte Stadtplan — man hat

mit Recht von einem Normalplan gefprochen — auf den Städtebau

der alten Melt zurückgeht. Über diefen Städtebau der Alten find wir

fiterarifch unterrichtet, und die Ausgrabungen und Forfchungen der

legten Jahrzehnte haben ung mit einer Anzahl noch erfennbarer antiker

Stadtanlagen bekannt gemäßßt. Das Ergebnis diefer Sachforfchung dedit

fich mit dem, was wir aug der Literatur fchon mußten. Es gab im

Altertum eine Praris und eine Theorie der Stadtbaufunft, es gab

Spezialiften im Städtebau, und Neugründungen von Städten gehören

auch im Altertum zu den alltäglichen Vorkommniffen. Die Theorie

der Alten befchäftigt fich nicht eigentlich mit der Fünftlerifchen Frage,
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die von ung heute Teicht überfchätt wird. Für die Alten war die
Anlage einer Stadt eine. Angelegenheit wefentlich praktifcher Natur.
Die Vorfehriften ihrer Städtebautheorie weifen ausdrücklich 3. DB. auf
das Studium der Windrichtungen und verlangen, daß bei dem Entwurfe
eines Stadtplans zunächft in Erfahrung gebracht voird, svelches Die
beiden häufigften Winde der Gegend find. Die Straßen follen fo geführt
fein, daß ihre Hauptrichtung der Kinie folgt, die den Winkel diefer
beiden Winde halbiert. Damit ift die fchädliche Wirkung der Winde '
in den Straßen im mefentlichen gebrochen. Ebenfo wird darauf hin-
gewiejen, daß des Geländes Lage zur Sonne, namentlich zur Mittags:
Tonne, genau unterfucht wird. Wer in einer Stadt lebt, bei deren
Straßenführung folche Dinge nicht beachtet find, wird bei alten Leuten
erfragen Fönnen, welche Straße ihres Stadtviertels bei jedem Wind
Schuß bietet, Eine pflegt zufällig immer vorhanden zu fein.

Wie weit diefe feineren Erfahrungen ihren Weg in die Köpfe der
Städtebauer des bdeutfchen Mittelalters gefunden haben, wiffen mir
wicht, Wir Fönnen nur feftftellen, daß der eine Normalplan, der
dem Kern von München und Lübee, von Neubrandenburg und Breslau
zu Örunde liegt, fich im mefentlichen deckt mit den Vorftellungen vom
Städtebau, die wir aus der antifen Welt Fennen. An diefem Normal
plan des deutfchen Mittelalters, der mit am finnfälligiten in Neus
brandenburg erhalten blieb, Läßt fich beobachten, twie mit einer inftinftiven
und ficheren Anpaffung an die Örtlichkeit, wovon der Stadtplan von
Lübee ein glänzendes Beifpiel if, fich gemwiffe durchgehende Züge
verbinden. Man unterfcheidet zwifchen Hauptverkehraftrafen von Tor
zu Tor und fchmäleren Nebenftraßen bis zu ganz fehmalen Ver:
bindungswegen — Fußfteigen — durch die Häuferblöce. Es Fommt
vor, daß eine mittelalterliche Großftadt, wte Lübeef, nur eine Verbin:
dungsftraße von Tor zu Tor befißt, und auch als moderne Großftadt
noch mit diefem einen Hauptverfehrsiweg auskommt, ein Iehtreiches
Vorbild für die Richtung des modernen Städtebaus, die jeder Straße
die Breite eines Hauptverfehrsiveges geben möchte, in deren Apparat

Ichmale Straßen überhaupt nicht vorkommen, und die infolgedeffen
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einen unverhältnismäßig großen Bruchteil des Geländes für über:

flüffig breite Straßen opfern — die Herftellungge und Erhaltungs-

Eoften ungerechnet. Diefe Verfehrsftraßen der mittelalterlichen Städte

werden in der Nähe der Tore fchlauchartig erweitert, um ben ein:

fahrenden Wagen Raum zur Aufftellung zu bieten. Freie Mläpe, Die

nicht einem wirklichen Bedürfnis dienen, werden in ber Regel nicht

angelegt. In der urfpränglichen Anlage haben diefe mittelalterlichen

Städte durchweg nur einen einzigen Markt, der für den Marktverkehr

und als politifcher Verfanmlungsort dient. Bei der |päteren Entwicklung

differenzieren fich Diefe Märkte, wie wir es in Hamburg am Schweine

markt, Pferdemarkt, Gänfemarkt fehon aus dem Namen erraten Fünnen.

Mas man heute Verkehrspläge nennt, gab es in den mittelafterlichen

Städten nicht. Im Prinzip find diefe mittelalterfichen Städte genau

sole die heutigen amerifanifchen aus einem quadratifchen Blocinftem

zufammengefügt. Daß die Straßenbilder in der Pegel nicht mathe

matifch ımd fteeng wirken, bat feine Urfache in der Anpaffung an die

Bervegung des Geländes und in einer nicht mathematisch fcharfen

Ausmeffung. Die Folge ift, daß die Straßen und Playiwände vielfach

gekrümmt und gefehwungen find, Für alles, was biefe mittelalterliche

Stadt an befonderen Exfeheinungen bietet, Yaffen fich die Urfachen in

dem angewandten Normalplan, in feiner Anpafjung an Das Gelände

und. in befonderen örtlichen Bedürfniffen nachweifen.

Die Herrfchaft diefer Gefee reichte bie zum Schluffe der vein

bürgerlichen Entwicklung der deutfchen Städte. Als das deutfche Bürger-

tum im fechzehnten Zahrhundert erlahmte, fiel dem Fürftentum toieder=

um die Führung der Gefchicke zu. Auch der Städtebau in Deutfchland

war zur Zeit der höchften Erjtarfung der territorialen Fürfterrmacht

im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert eine Angelegenheit ber

Fürften. Die Fürften waren im Mittelalter faft überall aus ben

alten Stammhauptftädten verdrängt und refidierten in Fleinen Lands

ftädten, deren Bürgertum nicht gegen die Macht der Fürften auffommen

Eonnte. Diefe Fleineren Städte wurden im fiebzehnten und achtzehnten

Sahrhundert durch die Fürften zu neuen Kulturzentren gemacht, Sie
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wurden durch neue Quartiere vergrößert, unter Umftänden wurdenRefidenzflädte auch ganz neu angelegt. Woher nahmen nun die Fürftendie Jdeen und Gefehe für die Anlage neuer Stadtquartiere oder neuer
Nefidenzftädte?

Nicht ausfchlieflich oder auch nur vorwiegend aus den Gefegen,
nach denen Die mittelalterlichen Städte gebaut waren, auch nicht aus
dem praftifchen Bedürfnis der Bewohner, denn diefe neuen Stadt:
beiwohner waren eine sonz unfelbftändige Bevölferungsfchicht, mehr
diguranten als wirkliche Einwohner, und unter Umftänden noch gar
nicht vorhanden, wenn die Stadtpläne fehon fertig waren. Die neue
Sorm diefer deutfchen Refidenzftädte, alles das, was fie von der
Anlage der mittelalterlichen Städte unterfcheidet, flammt aus einer
und derfelben Quelle: das ift der architeftonifche Garten. Das glän-
zendjte Beifpiel diefer architektonifchen Gärten ift befanntlich der Park
von Berfailles. In diefem Park finden fich bereits alle Formen
vor, die in der Folgezeit auf ven fädtifchen Grundriß übertragen
wurden,

Während Die mittelalterlichen Städte den Nah ale Markt mit
gefchloffenen Wänden zugfrei und flaubfrei nötig hatten, Fonnten in
ben fchwach bevölkerten Refidenzftädten Pläte angelegt werden, die
feinem Marftbetriebe oder politifchen Verfammlungsbedürfniffen dien
sen, fondern wie im Garten. rein ornamental angebracht und ausge
bildet waren. Die einflußreichfte Plaform diefer Art ift. der fogenannte
Sternplab, urfprünglich ein Punkt im Park, von dem aus man ringg-
berum in langen, geraden Perfpeftiven Park und Landfchaft über:
blien, und von dem aus und auf den hin man fich in dem meiten
Gelände orientieren Eonnte. Ein folcher Sternplaß hätte in der mittel-
alterlichen Stadt nicht allein Leinen Sinn gehabt, er hätte vielmehr
jedem praftifchen Bedürfnis Hohn gefprochen. In den menfchenarmen
Refidenzen des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts Fonnten folche
Pläße angelegt werden, ohne daß ihre Widerfinnigkeit fofort bez
merfbar wurde. E83 gab Feinen Verkehr, den fie ftören Eonnten, e8
gab Fein Marktleben, dem ihr Wind und Zug unbequem war. Solch
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ein Sternplaß, auf deifen endgültige Ausgeftaltung die Sartenfunft nicht

ohne Einfiuß blieb, ift der Potsdamer Plat in Berlin, den erft unfere

Generation als ein fir eine Stadt unmögliches Gebilde empfindet.

Ebenfo flammt aus dem vegelmäßigen Garten die Einführung der

Allee in das Stadtbild und die ebenfalls der Gartengeftaltung ent

nommene Wirfung mit Bauten und Denkmälern, die eine Perfpektive

abfchließen, der „point de vue“. Alles das kommt im legten Grunde

aus Paris, aus dem Paris des achtzehnten und neunzehnten Sahre

hunderte.

Ein Vergleich der Pläne des Parks von Verfailles mit der Gtadt-

anlage des heutigen Paris zwifchen dem Quileriengarten und dem

Arc de YEtoile beweift die völlige Zdentität aller Naumgedankfen.

Zn der Tat ift diefes Stüct Paris auch gar nicht als Stadt angelegt

worden, fondern als ftilifierte Landfchaft. Die Stadt ift erft im

neunzehnten Zahrhundert in diefe Landfchaft hineingewachjen, und

die ganze Welt, die Paris zum Vorbild nahm, hat gar nicht gemerkt,

daß diefer wunderfchöne Trakt urfprünglich mit dem eigentlichen Städter

bau nichts zu tun hat, In Berlin ift der Tiergarten nach demjelben

Vorbild angelegt, mit dem Fleinen Stern und dem großen Stern an

der Stelle, wo in Paris der Rond Point und große Sternplaß des

Triumphbogens die Hauptflraße ımterbrechen. Wäre Berlin in den

Tiergarten hineingewachfen, würde die Gleichheit der Gedanken auf

den erften Bid auffallen,

Mit diefem Stadtviertel, das ftififierte Kandfchaft ift und für

ftilfifierte Stadt genommen wurde, hat Paris den Städtebau der ganzen

Welt aus den Angeln gehoben. Aus diefer ftilifierten Landfchaft ffammt

vor allen Dingen die Xendenz vieler Städtebauer, unvernänftig breite

Straßen, Sternpläße und Pläße mit vielfach durchbrochenen Wänden

anzulegen.

Während im achtzehnten Jahrhundert die erweiterten Refidenzen

-Berlin, Dresden, Ansbach ufw. und die Neugründungen wie Karlsruhe

und Mannheim Fünftliche Gebilde waren, die wefentlich dem Nepräz

fentationgbedirfnis der Fürften ihren Uefprung dankten, find in ber
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äiveiten Hälfte des neunzehnten Sahrhunderts bei der neuen Erftarfung
des DBürgertums die deutfchen Großftädte in einer auf dem euro:
päifchen Feftland noch nicht erlebten Rofchheit und Üppigkeit empor=
gefchoffen.

Die rafche Ausbreitung der Städte feit 1850 if allen Stadt
verwaltungen und Städtebauern über den Kopf gerachfen. Es Eonnten
die Erfahrungen, deven man für eine rationelle Ausbildung der modernen
Stadt bedurft hätte, nicht fo tajch wachen wie das Bedürfnis, und eg
ftelften fich deshalb fehr bald Bedenken ein gegen die Anlage und den
Ausbau der neuen Stadtteile. Das intenfive Studium der Stadt,
dag vor ungefähr vierzig Jahren eingefeßt hat, darf als ein Ergebnis
der Beobachtungen an vielfach verfehlten Stadtgebilden unferer Zeit
betrachtet mwerden.-

Auch für diefe jüngfte praktifche Entwiclung des Städtebaues
läßt fich heute fchon das neue Gefeß, unter dem die Arbeit ausgeführt
morden ift, aufmeifen. Wie die neuen Städte des achtzehnten Zahı-
hunderts fich den Gefeßen einer fremden Kunft unterwarfen, denen
des architeftonifchen Gartens, fo hat der Städtebau in der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts jich ebenfalls von einer anderen
Kunft beftimmen laffen, und äivar wiederum von der Gartenkunft.
Nun aber nicht mehr vom regelmäßigen architeftonifchen Garten, fonz
dern vom naturaliftifchen, dem fogenannten englifchen Landfchaftsftil.

Während im Städtebau des achtzehnten Jahrhunderts der Fürft
die treibende Kraft war, trat in der zweiten Hälfte des neunzehnten
Sahrhunderts in den neuen Gropftädten nicht etwa das neue Bürger-
tum an feine Stelle. Es hätte die Macht gehabt, wo e8 die Mittel
bergab, aber e8 befaß weder die Bildung, noch hatte e8 das flarke
Bedürfnis des Fürften.. So Fam e8, daß in den meiften Fällen der
Ssngenieue, der die Fompfizierte Technik des Straßenbaues mit feinen
Sie, Gas: und Wafferröhren entivickelte, zugleich der Städtebauer
wurde,

Er war für die Fünftlerifche und Eulturelle Seite feiner Aufgabe
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nicht erzogen. Kein fchärferer Gegenfaß als zwifchen der Perfün-

lichFeit der Städtebauer des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts,

zwifchen dem Fürften und dem ingenieur.

‚Der Fürft des achtzehnten Jahrhunderts, im Bei aller Bildung

feiner Zeit, auch der höchften Eünftlerifchen Bildung, ein Menfch mit

den anfpruchsvollften Augen, dem der Kunftgenuß ein phyfifches Be

dürfnis war, der fich mit dem Edelften und Koftbarften umgab, was

Vorzeit und Mitzeit erzeugt hatten, war in feinen Palafl- und Garten-

bauten mie in feinen Gtadtanlagen Überall auf Monumentalität und

höchfte Raumfchönheit aus, auch wo feine Anlagen heuteunbequem find.

Der ingenieur, dem in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr

hunderts die Kunft des Städtebaus überantwortet wurde, war als

Spezialift für fein technifches Fach erzogen. Das Wachstum feines

Geiftes, die Ausbildung feiner Empfindung waren nicht in erfter

Linie durch Lünftlerifche Eindrücke und Eünftlerifche Tätigkeit beftimmt,

fondern ducch die Aneignung eines fehr ausgebreiteten Wiffens und

deffen praftifche Anwendung. Er war cher Gelehrter als Künftfer.

Soweit bei feiner Erziehung die Fünftlerifche Seite überhaupt mitfprach,

pflegte er in der gotischen Schule erzogen zu fein, befonders der

bannoverfchen. Durch diefe frühe Spezialifierung des Kunftgefühls

auf die Formen eines toten Stils ftand der Ingenieur der Yebenden

Kunft — Malerei, Plaftif, Architektur — gleichgültig oder doch ohne

den unentbehrlichen engen Anfchhuß gegenüber, um nicht zu fagen,

verftändnisios oder feindfelig. Wie in der Architektur der Gotik, war

er im Gartenbau der fogenannten englifchen Landfchafterfchule er

geben, in der befonderen Form der Yusartung, der fie in Deutfchland

verfallen war. Die Gotik und der Stil der freien Landfchaft machten

den ingenieur zum NRomantiker, eine Verquietung, an die fich ohne

Lächeln nicht denken läßt.
Da num niemand zu Schaffen vermag aus Eigenfchaften und Fähig:

keiten heraus, die er nicht befißt, fo mußte die Stadt, die ber gelehrte,

Tpezialifierte, Funftfremde oder Eunftfeindliche, romantifche Ingenieur
baute, von Grund aus anders ausfehen als die Stadt, die dem Willen
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des Eünftlerifch gebildeten, monumental gefonnenen Fürften ihr Da-

fein danfte.

Dem Ingenieur waren die Gefege des mittelalterlichen Städte:

baues ebenfowenig befannt wie die vom architektonifchen Garten ab-

hängigen der fürftlichen Städtebaukunft des achtzehnten Jahrhunderts,

denn fie wurden erft entdeckt, als die Stadtpläne des größten Teils

der neuen Niefenftädte fchon ausgeführt waren.

Das Neue, das der Ingenieur fchuf, Fonnte nur aus der Quelle

feines durch und durch romantischen Wefens flammen. Wie der Zürft

feine Städtebaugedanfen aus dem avchiteftonifchen Garten, fo holte

er fie aus dem romantischen, dem englifchen Garten. Die neuen Züge

des Städtebaus der Ingenieure find, fomweit fie nicht der Technik ents

fpringen oder wie Allee und Sternplak unbefehen aus dem Apparat

der fürfilichen Zeit flammen, ald Anwendung oder Übertragung von

Gedanken. aus dem englifchen Garten zu verftehen.

Charakteriftifch für diefe Wendung im Städtebau ift die Anlage

geswifjer englifcher Badeörter und vor allem die Anlage der Arbeiter

fladt Port Sunlight bei Liverpool. Wer den Stadtplan von Port Dune

light zu Geficht bekommt, hat zunächft den Eindrud, es wäre ber

Grunsriß eines modernen Parks im fogenannten englifchen Stil, und wer

die Stadt befucht, glaubt in einer Landfchaft zu wandeln, die nur bucch

Megeanlagen und eingebaute Häufer eine geringe und Außerliche Ver

änderung erhalten hat, Die ftrenge Durchführung des Tandfchaftlichen

Stils geht fo weit, daß die Arbeiterwohnungen Feine Gärten haben;
der Naum zwifchen Strafe und Wohnhaus ift als freie Landfchaft
ausgebildet, die Pachtgärten liegen in einem Häuferquadrat verfteckt.

Port Sunlight als Iandfchaftliche Anlage einer modernen Stadt fteht

als neuer Typus einer Anlage wie Karlsruhe gegenüber, deffen Grumde

riß der eines regelmäßigen Gartens mit dem Schloß als Mittelpunkt ifk,

Auch bei deutfchen Städten hat die Vorftellung, die urfprüngliche

Sandfchaft möglichft deutlich durch das Straßen und Plahgebilde

hindurch erkennbar bleiben zu laffen, dem Ingenieur mehr oder weniger

Ela vorgefchwebt. Die Bauperordnungen, wie 4. B. die des Bauiwichg,
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führen ebenfalls auf diefe Borftellung zurüct; ebenfo die Gemohn-

heit, die Häufer auf einer Art Anfchüttung wie auf einem Heinen

Hügel zu bauen, wodurch der Vordergarten fchräge wird,

Selbit in das Herz alter regelmäßiger Städte ift der Einfluß des

enalifchen Gartene vorgedrungen. Eines der Vehrreichften Beifpiele dar

für ift die abfolut verfehlte Anlage des Platzes zwifchen dem Opernhaus

und der alten Bibliothek in Berlin. Diefer Plag gehörte früher zu den

fchönften in Deutfchland. Er hatte an der einen Seite die Faflade ded

Opernhaufes, an der anderen Seite die außerordentlich fchöne Faljade

der Bibliothef und in der Eee Kuppel und Portal der Hedivigsfirche,

Zufammen mit dem Vorhof der Univerfität auf der anderen Geite

der „Kinden” bildete diefer Plab eine Art ‚Forum, das durch Die

breite Straße der Linden in zwei ungleiche Zeile zerlegt wurde. Diefe

Einheit zwifchen Vorhof der Univerfität und Plaganlage gegenüber

ift heute nicht mehr zu erkennen, denn ber Vorhof der Univerfität

ift als „‚englifche” Gartenanlage mit hohen Bäumen, die Die ganze

Architektur übermwuchern, ausgebildet, und der Pla zwijchen Opern

haus und Bibliothek ift in eine englifche Gartenanlage verwandelt

worden. Es wurde dort ein Hügel aufgeführt, der dag Denkmal ber

Kaiferin Augufta trägt, und die Wege, die in der Diagonale hinüiber-

führen, find mit Bäumen und Büfchen eingefaßt, die jchon jebt

den ganzen Pla beherefchen. Die umgebende Architektur wird von den

Gebüfchen bis zum erften Stock überfchnitten. Von der Hedwigskirche

fieht man Faum noch etwas anderes als die Kuppel. Alle Naummirkung

ift zerftört, die Architektur geradezu umgebracht. Eine ähnliche Anlage

zeigt fich in Cöln. Dort war früher der Dom durch Straßen und

Heine Pläge vollftändig eingebaut und erhob fich wie ein Gebirge über

die ihm umgebenden Häufer. Der Dom ift jeßt nach allen Seiten

freigelegt, und zmwifchen dem Bürgerfteig und den Mauern ift eine

freie Landfchaft angelegt, fo daß fchon heute Büfche und Bäume bie

Kirchenfenfter bis hoch hinauf überfchneiden. Es ift dieg wohl bie

äußerfte Konfequenz des Prinzips, die Gefege des Tandfchaftlichen

Gartenftild auf den Städtebau zu übertragen: ein mittelalterlicher
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Dom in wilder Landfchaft! Und, mohlverftanden, dies ift nicht Aug-

nahme, fondern Regel und Typus. Hamburger Kirchen werden ebenfo
behandelt.

In Hamburg entfpringen die Uferanlagen der Nußenalfter und die

Geftaltung des Sungfernftiegs derjelben Sdeenquelle. Mo im Stadt
plan des Iingenieurs ein Dreieck oder fonft ein unvernünftiger Ab-

fchnitt übrigbleibt — das Dreiec® hat der Ingenieur in unfere Bebau=

ungspläne eingeführt —, da wird es nach der Theorie behandelt,
daß es ausfehen müffe, als wäre ein Stück der urfprünglichen Land-

Schaft ftehengeblieben.

©p hat der Einfluß des englifchen Gartenftils den Städtebau

völlig zerfeßt. Er hat ihm alle die Eünftlerifchen Mittel geraubt,

die 3. B. beim Aufbau des neuen Hamburg nach 1842 noch als felbft

verftändlich galten. Der ganze Apparat von Mauern, Treppen, Kais,

Terraffen in architektonifcher Geftalt ift unter dem Ingenieur für

Städtebau außer Übung gefommen oder, wo fich eine der Formen nicht

umgeben ließ, wohl in naturaliftifch romantifchem Gefühl der völligen

Auflöfung nahegebracht worden.

Sn einigen wenigen Zügen mweift die Anlage der modernen Ingenieitz

ftadt, wie oben fchon angedeutet, auch noch auf die regelmäßige Stadt

deg achtzehnten Sahrhunderts zurüc, vor allem in der Vorliebe für die

Allee, die felbft in engen Straßen nicht fehlen darf, wo fie fehr

viel mehr fchadet als nüßt, wie fchon Camillo Sitte an draftifchen

Beifpielen beiiefen hat. Ebenfo pflegt die Ingenieurftadt auch den

Sternplad — Klofterftern in Hamburg — noch einzufügen. Auch

ber „point de vue“ des regelmäßigen Gartens Eommt wohl noch eins
nal vor. Aber mifverftanden wie die Allee. Ein draftifches Beifpiel

liefern in Hamburg die drei Straßen, die auf den Turm der Harvefter

buderfirche vom Notenbaum aus Blicke geben. Die mittlere führt

im rechten Winkel darauf zu. Gegen fie ift nichts einzuwenden. Die

“ beiden anderen bilden die Seiten eines gleichjchenkligen Dreiecks. Sie

find durchaus verwerflich, denn fie fchneiden die Baublöcke bis zur

Unbrauchbarkeit fchräg. Welcher Kunftftüce hat es bedurft, in einen
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diefer Baublöce von fehief trapezförmiger Geftalt das Völkermufeum

unterzubringen. Dabei find diefe „point de vue‘Straßen an fich ver

fehlt, weil fie ihren Zweck nicht erfüllen. Nur auf der Karte Yäßt fich

die Abficht des Ingenieurs erkennen, Bliche auf den Turm zu bieten.

Sch bezweifle, ob einer von taufend der täglich an der Einmündung

diefer Straßen Vorübergehenden die Abficht bemerkt hat. Daß ber

Arc de P’Etoile, daß die Madeleinefirche und die Große Oper in Paris

point de vue find, fieht man eher in der Wirklichkeit als auf dem

Stadtplan.

Die Kritif der mannigfachen Übelftände diefer Ingenteurftadt des

neunzehnten Jahrhunderts und der Refidenzftadt des achtzehnten Sahrz

hunderts hat zu einem erneuten Studium ber Städtebaufunft geführt.

Mir dürfen daran erinnern, daß ein Hamburger, Oberbaurat Baumeifter

in Karlsruhe, Anregungen fehen in den fiebziger Jahren gegeben hat.

Für das Studium der mittelalterlichen Stadt und der Stadt ber

Renaiffance hat Camillo Sittes berühmtes Werk Bahn gebrochen,

und feit zwei Jahrzehnten befchäftigt fich eine große Anzahl Architekten

und Forfcher mit dem eingehenden Studium alter und neuer Stadt:

anlagen. Wenn die-Refultate diefes Studiums zu einer feharfen Kritik

der Iingenieurftadt geführt haben, fo ift dies nicht in erfter Linie von

Fünftlerifchen Standpunkte, fondern vom Standpunkte des praftifchen

Lebens aus gefchehen. Kunft verfteht fich von felber, fie if um Städtebau

der Ausdruc der Erfüllung praktifcher Bedürfniffe des Lebens. Es

wäre durchaus verkehrt, beim heutigen Städtebau von Fünftlerifchen

Anforderungen auszugehen. Wo e8 gefchehen ift, Fann man fich mit

dem Ergebnis nur felten befreunden. Es ift abfolut geboten, das

praftifche Bedürfnis zu ftudieren, um es vollauf befriedigen zu Fünnen.

Die befte Löfung der Vedürfnisfrage ift der einzig Fruchtbringende

Ausgangspunkt für die Fünftlerifche Geftaltung.
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